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92 DER SCHWEIZER SOLDAT

gestützt auf dieses Ergebnis setzt dann
die Reihe der klinischen Untersu-
chungsmethoden zur Erfassung des

ganzen Krankheitsgeschehens ein, sei
es für Zivilpersonen beim zuständigen
Hausarzt oder in einem Spital, bei der
Truppe durch die verantwortlichen
Truppenärzte, die MSA oder ein Zivil-
spital. Nicht unerwähnt möchte hierbei
bleiben, daß der Eintrag des Befundes
nun nicht mehr, wie bisher üblich, für
jedermann leserlich im Dienstbuch des
Soldaten (oder einem eventuell noch
zu schaffenden Ausweis der Zivilper-
son) erfolgt, da dies bisher gelegenf-
lieh zu unliebsamen Mißverständnissen,
z. B. bei Stellenbewerbungen, geführt
hat. Die Aufzeichnung geschieht mit
einem besondern Schlüsselsystem, das
nur der Arzt kennt, selbstverständlich
unter privater Mitteilung an den be-
froffenen Untersuchten.

Die Schirmbildphotographie bietet

als Massensuchverfahren somit die Vor-
teile eines beträchtlichen Zeitgewinnes,
des geringsten Arbeitsausfalles für den
zu Untersuchenden, des jederzeit aus
einer zentralen Archivstelle anforder-
baren Schirmbildes als Dokument, der
verringerten Gestehungskosten und
nicht zuletzt der Verminderung allfälli-
ger Irrtümer, wie sie bei langdauernden
Reihendurchleuchtungen zufolge Ue-
bermüdung des Durchleuchfers vor-
kommen können. Für die Aufnahme
der gesamten Schweizerbevölkerung in
ein sog. Schirmbildkataster — wie sie
die Motion des Herrn Nationalrat Bir-
eher fordert — sind nur 10 bis 12 Ap-
parate erforderlich. Mehrere dieser
Rönfgenapparafe sind bereits seit eini-
ger Zeit in Betrieb bei Armee und in
Zivilinstifufen. Wünschbar wäre natür-
lieh im Interesse der Volksgesundheit
ein behördlich zu befehlendes Obliga-
torium zur Untersuchung aller. Inwie-

weit dies unter der heute gültigen Ge-
setzgebung möglich sein wird, wird aus
der Beratung der eidgenössischen Räte
in der gegenwärtigen Herbstsession
hervorgehen. Unter Umständen muß

man sich vorläufig mit einem sog. ge-
steuerten Obligatorium zufriedenge-
ben, wobei gedacht ist, daß vorerst be-
stimmte Schulklassen, Arbeitsgemein-
schaffen, Fabrikbetriebe, städtische,
kantonale und eidgenössische Beam-

tengruppen und, nach besonders erlas-

senen Bestimmungen des Herrn Ober-
feldarztes, Teile der Armee geschirm-
bildet werden. Von einer zentralen
Stelle aus ist heute die ganze Organi-
sation soweit vorbereitet, daß die
Schirmbildphotographie im Interesse
der Gesundheit und Gesunderhaltung
des Schweizervolkes ans Werk gehen
kann, sobald die Bundesbehörden dazu
den Befehl erteilen. (- Ca)

Der liebe Gott kennt auf seiner Welt
bekanntlich verschiedene Kostgänger,
und ebenso der Herr General in seiner
Armee. Davon mußte ich mich heute
überzeugen lassen und erhielt dabei
den Eindruck, daß die seltensten Kräut-
lein wirklich nicht die schlechtesten
sind.

Ich traf Füsilier Andreff. Der Name
mag nichf viel sagen, denn die Füsi-
liere sind ziemlich dicht gesät und ob
einer nun Meier oder Müller, oder
eben zufällig Andreff heißt, bedeutet
eigentlich recht wenig, ist einer doch
kaum irgendwo mehr nur Rädchen in

riesigem Getriebe, wie bei den Füsi-
lieren der Armee. Wichtiger als der
Name ist die Leistung, damit hat sich
der Füsilier abzufinden.

Legt er seine Uniform aber wieder
beiseite, verwandelt sich der Einheits-
füsilier off plötzlich in eine wichtige,
absolut individuelle Person und läßt
sich fortan kaum mehr von irgend je-
mandem die Zeit seiner täglichenTag-
wache vorschreiben. Eben, wie der
Füsilier Andreff zum Beispiel.

Zwar nennt er sich weder Doktor
noch Direktor Andreff, sondern ganz
einfach Andreff schlechthin und wer
ihn kennt, der kennt ihn als den Mann
mit dem unbestritten weithin dümmsten
Gesicht der Welt. Wer ihm begegnet,
trifft ihn im unmöglichsten Aufzug, den
man sich denken kann, viel zu wei-
ten Hosen, riesig langen Schuhen und
einem lächerlich kleinen Melonenhut
auf dem Kopfe. Und je lächerlicher
man ihn hinstellt, um so bessere Re-
klame macht man für ihn, denn die
Lächerlichkeit gehört unbedingt zu sei-
nem Beruf, stellt sozusagen seine Le-

bensaufgabe dar. Und der Zirkus Knie
ist mit Andreffs Lächerlichkeit vollstän-
dig zufrieden.

Mit Augen, in denen eine seltsame
Mischung von Melancholie und un-
widerstehlichem Schalk lebt, sitzt er
mir gegenüber und erzählt aus seinem
bunten, reich bewegten Arfistenleben.

«Sechs Wochen bevor die Deut-
sehen in Paris einmarschierten, verließ
ich jene Stadt», schildert er, «um in
meine Heimat zu fahren. Und nun
glaube ich, daß ich sechs Wochen,
nachdem die Deutschen aus Paris wie-
der ausgewandert, dort wieder zu tref-
fen bin.»

Wie jeder Auslandschweizër, wurde
auch der Pariser Clown Andreff in der
Schweiz erst einmal auf seine militäri-
sehe Tauglichkeit untersucht und man
fand, daß er sich sehr gut für die Re-
krutenschule eigne. So hat man ihn
denn eingekleidet und gedrillt. Lassen

wir ihn seine Eindrücke selber schil-
dem:

«Obwohl ich seif meinem vierten
Lebensjahre nichts anderes kenne»,
sagte er, «als schwere körperliche Ar-
beif, tägliches Turnfraining und arfisti-
sehe Körperschulung, kam mir die
Rekrufenschule dennoch reichlich streng
vor. Die Bewegung vom frühen Mor-
gen bis zum Abend ermüdete mich
sehr und woran ich mich am schwer-
sten gewöhnte, war die Beschränkung
der freien Zeit. Und da meine Kamera-
den alle wenigstens zwei Jahre jünger
waren als ich und etliche von ihnen

sogar zum ersten Mal von zuhause fort
kamen, gestaltete sich der Anschluß an
sie reichlich schwierig; war ich mich
doch immerhin an betriebsames Pari-

serleben gewöhnt und nicht an das
Milieu bernischer Kleinbürgerlichkeit
und nervenaufreibender Gemütlichkeit,
dem die meisten entstammten.

Wesentlich anders erging es mir im

Aktivdienst. Hier fand ich Kameraden,
die alle ihre Bürde zu schleppen hat-
ten, Kameraden mit Lebenserfahrung
und Verständnis auch für meinen Be-
ruf, der ja so ganz etwas anderes ist,
als ein lächelndes Sichgehenlassen.
Auch von Seiten meines Hauptmanns
wurde mir sehr viel Verständnis ent-
gegengebracht und meine größte Freu-
de bestand darin, die ganze Kom-
pagnie zu einer Vorstellung des Zirkus
Knie einladen zu dürfen.

Mein Beruf bringt es mit sich»,
schließt Andreff, «daß ich mich nur
kurze Zeit in der Schweiz aufhalten
werde. Offen gestanden, freue ich mich
auch darauf, wieder die Weite der Welt
unter den Füßen zu verspüren. Meinen
Aufenthalt in der Schweiz möchte ich

eigentlich nur als kurze Episode mei-
nes Lebens befrachten, aber ich darf
Ihnen versichern, daß diese Episode in
meinem Gedächtnis haften bleiben
wird. Die Kameradschaff, die ich als
Füsilier Andreff im Aktivdienst kennen
lernte, ist eines der größten und wert-
vollsten Erlebnisse meines sicher nicht
ruhigen oder eintönigen Daseins und
ich möchte dafür sehr gerne der
Schweiz irgendwie öffentlich meinen
Dank aussprechen.»

*
So spricht Füsilier Andreff. Mit ihm

noch viele andere. Das Urteil eines
Auslandschweizers, der die Welt ge-
sehen, mag uns beweisen, daß wir auf
dem richtigen Weg sind. wy.
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